
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 23

Artikel: Im Goms

Autor: Moser, Fritz C.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643159

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643159
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 23 DIE BERNER WOCHE 451

Münster im Goms, an der Bahnlinie Furka-Oberalp.

©efidjt. Oberhalb feiner Rafe tnaefte es unb ber serfpruro
gene ©rillenfteg bohrte fid) fd)iner3haft in feine R>aut. Da=
bei bnrfte felbft ein friedfertiger ©otaniïer bie ©ebulb oer=
Iieren. .Hein ÏBunber, baß ©eter ro'ie ein rafenbes fXier
tiad> hinten ausfdjlug.

Uber fein ©egner hatte mit infernalifd)em ©efchict einen
Sdjubîarren ätoifdjen fid) unb ©eter gebracht; er hatte ©e=
ters ïtrme roie in einem Sdjraubftod auf ben Rüden ge=
bogen unb Meters Rbfäße fdjlugen nur mit häßlichem RIap=
pern gegen Räber unb Seitenmanb bes Rarrens, roäbrenb
feine ,Sjänbe auf ben Rüden gefdfnürt mürben.

Kr ftöhnte halb erftidt unb ber llnbetannte brüdte
ihn fanft in ben Rarren hinunter.

Ks roar fein beguemer ©laß unb feine bequeme Sage.
Iber er fonnte fid) unmöglich befreien. Kr lag eine ©Seile
ftilt unb oerfudfte feine ©ebanfen 3U fammeln. 21m fcßeuß=
üchften mar ber Staub, ber 3roifchen feine Räßne brang
unb fid) in ©aunten unb Rehle feftfeßte. 3Iber ©eter tämpfte
mannhaft gegen ben Rei3 an, benn touflen hätte feine Altern»
not oerfdjlimmert.

Der Sad mar unregelmäßig um einen Raden gefd)Iun=
sen unb peters rechtes Ohr mar fo gut mie frei. Kr Iaufd)te
nngeftrengt, aber fein Raut ließ fid) oernehmen.

Rad) einer ©Seile trommelte er mieber mi'itenb mit ben
Ibfäßen gegen ben Rarren.

©3ie lange bas gebauert hatte, mußte er nicht,

(gortfeßung folgt.)

ta Goms,
Von Dr. Fritz C. Moser.

©on ber 3iurfa=©aßböbe bis unterhalb 3fiefd) nad) Rar
etftredt fid; bie ©3aIIifer Serglanbfchaft bes ©oms. Ks
Jlt ein Ranb mit einem großen, füllen Reuçhten, mit bunfeln
-anrtenmälbern unb im Sommer mie eine eingige ©Siefe
Wäufdsauen. 3m SBinter ift bas ©oms ein prächtiges Sfn
âebiet, bas banf feines Rieberfd)lagsreid)tums bie Abfahrt
bis ins Dal auf bie Rcöbe oon 1400 ©îeter oft noch im;
•Rai geftattet. Kin neues Sergbaus für Sftfahrer, bie

(Phot. Wehrli.)

ffialmihorn=Sfil)ütte, fteßt auf 2100 ©teter ob bem Dorfe
©fünfter. Die Rufaßrt ins Dal, im ©Sinter bis Oberroalb
hinauf, oon 3uni an bis in ben Spätherbft über ffrurfa
unb Oberalp nad) Difentis, beforgt oon ©rig ausgehenb
bie 3rurfa=OberaIpbabn ($. O.S.). Diefer Saßn gönnt man
im Sommer unb ©Sinter bie gahrgäfte, benn fie führt
burd) eine abrocchslungsreicße unb oft pracbtoolle ©ebirgs=
lanbfcßaft.

©Senn bas ©oms felbft nicht ein burd) großartige S3e=
nerie glän3cnbes Dal mie bas Kngabin ift, fo roirb es
einem bod) fefsr lieb burd). feine rei3ooIlen Kinseltjeiten. Das
Sdjönfte im ©oms finb feine einunb3man3ig Dörfer. Sie
finb mit menig Ausnahmen aus ^>ol3 gebaut, oon ber Sonne
bunfelbraun gebrannt, roie bie echten ©Sallifcr Dörfer bes
Scßußes oor ©3inb unb Rälte roegen ungeregelt ineinananber
gebaut, unb bie eigenartigen ,,©îa3ots" behaupten ihren
©laß mit hartnädiger Selbftnerftänblichteit neben ben ©Soßn»

häufern mit ben roeißett fjenfterrahmen unb ben ©lumen»
brettern oor ben Stubenfenftern. Die ©la3ots finb auf Steh
3en unb Steinplatten, roeldje ben ©täufen ben Kintritt oer=

mehren follen, ftehenbe Stabel, in benen bas ©ergheu, in
anbern aber auch Nahrungsmittel roie Dörrflcifd), feßr alter
Räfe unb fteinhartes Roggenbrot aufberoahrt roerben. Den
Roggen pflan3en bie ©omfer bis nad)' Oberroalb hinauf in
fleinen Rederdjen.

Die ©Sallifer im ©oms finb ein 3äf)es, hartlebiges ©olt
mit pietätooll beroahrten, altüberlieferten Sitten. ©Solfgang
©Îen3el fdjrieb oor hunbert 3ahren über bie ©omfer: „3n
biefem Deile oon 2BaIIis, roo bie ungeheuren ©ebirgs«
roänbe immer näher 3ufammentreten, roo bie Ratur mit je»

bem Schritt furchtbarer unb fd;auberhafter roirb, lebt ein

freies, rein beroabrtes unb unge3ähmtes ©olf, in beffen

©baratter roie Sprache oieles oon ber rauhen, felfigen, aber
granbiofen Ratur feines Ranbes liegt. 3n feinem ©emüt
liegt etroas Stoves unb Unbeugfames."

Das ift aud) heute nicht oiel anbers geroorben. Die
©omfer tennen ihre ftol3e Drabition unb gehen mit bem=

felben freißeitsgeroohnten Sinn ihrer roerttäglidjen ©rbeit
nach roie oor Rahrhunberten. Die ©usroanberer aus bem
Dale ©oms, bie freien ©Salfer, haben im ©littelalter bie
beutfdjfprechenben Dalfcßaften in Oberitalien unb im Deffin,
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Uüllster im (^oms, au âer LaimÜQie ^urtca-OberuIp.

Gesicht Oberhalb seiner Nase knackte es und der zersprun-
gme Brillensteg bohrte sich schmerzhaft in seine Haut. Da-
bei durfte selbst ein friedfertiger Botaniker die Geduld oer-
lieren. Kein Wunder, daß Peter wie ein rasendes Tier
nach hinten ausschlug.

Aber sein Gegner hatte mit infernalischem Geschick einen
Schubkarren zwischen sich und Peter gebracht: er hatte Pe-
ters Arme wie in einem Schraubstock auf den Rücken ge-
bogen und Peters Absätze schlugen nur mit häßlichem Klap-
pern gegen Räder und Seitenmand des Karrens, während
seine Hände auf den Rücken geschnürt wurden.

Er stöhnte halb erstickt und der Unbekannte drückte
ihn sanft in den Karren hinunter.

Es war kein bequemer Platz und keine bequeme Lage.
Aber er konnte sich unmöglich befreien. Er lag eine Weile
still und versuchte seine Gedanken zu sammeln. Am scheuß-
iichsten war der Staub, der zwischen seine Zähne drang
und sich in Gaumen und Kehle festsetzte. Aber Peter kämpfte
mannhaft gegen den Reiz an, denn Husten hätte seine Atem-
not verschlimmert.

Der Sack war unregelmäßig um einen Nacken geschlun-
M und Peters rechtes Ohr war so gut wie frei. Er lauschte
angestrengt, aber kein Laut ließ sich vernehmen.

Nach einer Weile trommelte er wieder wütend mit den
Absätzen gegen den Karren.

Wie lange das gedauert hatte, wußte er nicht.

(Fortsetzung folgt.)

Von Or. D'à? L. Noser.

Von der Furka-Paßhöhe bis unterhalb Fiesch nach Lar
schreckt sich die Walliser Berglandschaft des Goms. Es
N ein Land mit einem großen, stillen Leuchten, mit dunkeln
Tannenwäldern und im Sommer wie eine einzige Wiese
anzuschauen. Im Winter ist das Goms ein prächtiges Ski-
gebiet, das dank seines Niederschlagsreichtums die Abfahrt
a>s ins Tal auf die Höhe von 1400 Meter oft noch im
Mai gestattet. Ein neues Berghaus für Skifahrer, die

<UUot, >vàli.>

Ealmihorn-Skihütte, steht auf 2100 Meter ob dem Dorfe
Münster. Die Zufahrt ins Tal, im Winter bis Oberwald
hinauf, von Iuni an bis in den Spätherbst über Furka
und Oberalp nach Disentis, besorgt von Brig ausgehend
die Furka-Oberalpbahn (F. O.B.). Dieser Bahn gönnt man
im Sommer und Winter die Fahrgäste, denn sie führt
durch eine abwechslungsreiche und oft prachtvolle Gebirgs-
landschaft.

Wenn das Goms selbst nicht ein durch großartige Sze-
nerie glänzendes Tal wie das Engadin ist, so wird es
einem doch sehr lieb durch seine reizvollen Einzelheiten. Das
Schönste im Goms sind seine einundzwanzig Dörfer. Sie
sind mit wenig Ausnahmen aus Holz gebaut, von der Sonne
dunkelbraun gebrannt, wie die echten Walliser Dörfer des
Schutzes vor Wind und Kälte wegen ungeregelt ineinanander
gebaut, und die eigenartigen „Mazots" behaupten ihren
Platz mit hartnäckiger Selbstverständlichkeit neben den Wohn-
Häusern mit den weißen Fensterrahmen und den Blumen-
brettern vor den Stubenfenstern. Die Mazots sind auf Stel-
zen und Steinplatten, welche den Mäusen den Eintritt ver-
wehren sollen, stehende Stadel, in denen das Bergheu, in
andern aber auch Nahrungsmittel wie Dörrfleisch, sehr alter
Käse und steinhartes Roggenbrot aufbewahrt werden. Den
Roggen pflanzen die Eomser bis nach Oberwald hinauf in
kleinen Aeckerchen.

Die Walliser im Goms sind ein zähes, hartlebiges Volk
mit pietätvoll bewahrten, altüberlieferten Sitten. Wolfgang
Menzel schrieb vor hundert Jahren über die Gomsern „In
diesem Teile von Wallis, wo die ungeheuren Gebirgs-
wände immer näher zusammentreten, wo die Natur mit je-
dem Schritt furchtbarer und schauderhafter wird, lebt ein

freies, rein bewahrtes und ungezähmtes Volk, in dessen

Charakter wie Sprache vieles von der rauhen, felsigen, aber
grandiosen Natur seines Landes liegt. In seinem Gemüt
liegt etwas Stolzes und Unbeugsames."

Das ist auch heute nicht viel anders geworden. Die
Eomser kennen ihre stolze Tradition und gehen mit dem-
selben freiheitsgewohnten Sinn ihrer werktäglichen Arbeit
nach wie vor Jahrhunderten. Die Auswanderer aus dem

Tale Goms, die freien Waiser, haben im Mittelalter die
deutschsprechenden Talschaften in Oberitalien und im Tessin,
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Das Dörfchen Biel im Goms

bic 23ünbner unb Storarlberger öodjtäler unb bie bes Sanft
©aller Dberlanbes beoölfert. ©benfalls im Mittelalter
fdjlugen bie ©oinier 3toeimaI bie mit [tarier llebermacbt
eittfallenben S3critcr. Sie [teilten in SBalter Superfaro int
15. 3at)rbunbert bent fiattbe SBallis einen tatfräftigen unb
beliebten E3ifd>of unb um bie SBenbe 3um 16. 3ahrf)unbert
in Matthäus Sdjinner roieber für SBallis einen S3ifd)of, ber
fpäter Rarbinal unb beinahe Slapft tourbe. 3n oielcn Rriegs»
3ügen finb bie SBalfer aus ©otns ins Unterroallis hinab
gesogen unb haben ber bifd>öflid)en ßanbesherrfdjaft in
Sitten ihre bemolratifchen Äanbfahungen aufoftropiert. Elud)
bie Sdjioeftergarbc in Eîont tourbe 3ur toauptfadre aus einem
©omferborf gehellt.

Roiittnt il;r einmal ins ©onts, fo betrachtet bie Dörfer,
bie Beute, adjtet auf Sprache unb Sitten, bie oiel ©igen=
art in lief) bergen unb oergeht nicht bie prächtigen 5öt)en»
ausflöge auf bic gurlapahhöhe, oon giefd) aus aufs ©ggis»
hortt unb hinüber 3um Märjelenfee ober auch- oon giefd'
aus hinein ins ftille, fd)önc Dal nad) 23inn. ©s liegt oiel
Hare, jtille Sdjönheit int ©oms, man muh He feljen, man
fantt fie aber nidjt nur mit SBtorten allein fchilbern.

Was geht im Kindergarten vor?
©erabe jeht ift es unäuschenftill.
Dreihig, oieqig quedfilberne E3ürfd)li fitgen gebannt auf

ihren Stiihld)en. 3lid)t gebannt burd) batfehen S3efel)( unb
Droben; gebannt burd) ein ©rieben, burd) 3ntereffantes
unb Sd)öues.

Matt ersählt, uitb fie hören 311. Slugenpaare fdfauen
unoertoanbt auf bie ©r3äl)leriu ; bentt, toie ber treue Utero
bie iKettung angeheilt, unb toie fid) ber Däumling heimge=
funben, ttttb toas ber ©lefant für gefdjidte Elrbeit tut, unb
toie bas Sleffcbett toihig mar — bas alles toill bas Röpfdjen
auffangen, einheimfen unb getrieben. Das ift Stahrung.
Das ift geiftige Scahrung. Matt mub fie haben, um toadjfen
31t tinmen. Sielleicht toirb itidjt nur ersäftlt, oielleidjt reben
Sdjattenfiguren unb sieben an ber aufgefpantttett Beiitroanb
oorbei. Eid), toie intereffant, toie herrlich ift bas! Stets
toieber eine lleberrafchung, oiel!eid)t Slits unb Donner,
ober ber grobe gifdj int SBaffer ober ber fd)toimmettbe
Sd)toan. Eïud) bas Seifalltlatfdjen ift ©enub. 3a, bann
tft es oorbei mit ber Mäuschenftille. lleberhaupt tann man
fiel) nur fo lange regungslos oerhalten, als matt es nieftt
nteib. Sonft natürlich 3appeln bie ©lieber, bie Seine, bie
3ef)en, bie ginger, bie töänbe. ©in SButtber, bab bie

Ohren nidjt auch noch jappelu!
Ellfo benn: Setoeguttg, Dätig--
teil, Elrbeit ift fiofungsraort.

ifier Sammer! hier Migel!
hier Elbfallhoft! Ueberlegt,
prüft, mebt, bann fägt ttttb

hämmert, Hopft unb leimt!
SBas entfteht? ©in Schiff ober

eine ffiiraffe, ein Difd) ober

ein Schemel, — je nad) bent

.Rönnen? — nein, man tann

alles unb barf alles oerfudjen.

— Da entfdjeibct ber SBunfcl),

bas 3ntereffe, ber ©infall unb

bie go ritt bes Softftüdcs. Der

©ifer, bie Sidferheit bes ©e=

lingens ift bie Sauptfache, um

311 mögen. Später oerlangt
bas oerftänbig fchaffenbe .Rinb

nach Einleitung. Seine Mifp
erfolge drängen bastt. ©s

horcht auf unb toirb gefchiclt.

Die meiften Mäbchen locît mehr als bas S0I3 bie

bunte SBoIIe. Sie sieben bebadRfatn unb oertieft ben SBoIb

faben burd) bett Stoff ober burd) ben SBebrahntcn. 2Bas

entfteht, ift fürs Muetti; oielleidjt — 0 Stoft — ein Däfdp
djert mit 9leibocrfd)Ittb!

Dod> fehlen bei biefer ©rttppe einige Mäbchen. EBo

finben mir fie? Eid) fo, im „Stühren" hinter ber SBanb

ober hinter bem Sorhang, flüfterttb mit ihren Suppen, fie

betreuenb, ertttahnettb, ermunternd, fie fpeifenb unb tram
fenb — uttb mas alles bie 3Iad)al)tnung bes Mutterlebens
ihnen eingibt unb toas fi<h herausbrängt.

O 51inberfpiel, toie bift bu reid), unb tief! Durd) bid'

lebt bas Rinb, übt fidj, ergöht unb oergifet fid), unb finbet

jugteid) bas Etatürliche unb ©efehmäfeige, burd) bas es

ernpormächft.
3hr Mütter, bas Dutt bes Heinen Mäbd)ens mit feinet

flippe, toie es fie im Elrrn hält, toie ins 23ettd)en legt; toie

feine Stimme unb Sprache Hingt, rote es bie SBorte roäfjlt

— bas ift to01)I ©tier Spiegelbild. Slidjts oon ber Mutter
geht in einen leeren fRaum hinaus, um bort fpurlos 3U uer-

hallen, ©s fentt fid) Don unb EBort, Stimme unb 23etoegung

in bes Rindes Seele unb oerhaftet fidj bort, roirb S3eftanb=

teil feines EBillens unb feiner ©efühle.
Die fchroeigenb beobachtenbe Rinbergärtnerin tann fiel

lernen. Doch iclgt tritt fie roieber hetoor unb gibt ein 3d-
d;ett. EBas foil's? ©ntfteht ein Durd)einanber? Dem ober«

fläd)lid)en E3Iid fcheint es fo. ©ine Runft bebeutet bie Cr-

ganifation, bie es fertigt bringt, bie E3untheit ber EIrbeits-

roerlftätte 311 roanbeln in ben normalen aufgeräumten Rinder*

gartenraum. - Das Elufräunten gefdjieht burd) bie ïleinen

Elrbeiter felbft. 3eber unb jebes tttuh beforgen, toas ip
obliegt, muh roiffen, toie, muh, Rtfte unb Sd)ad)tel unb

Schranï fid) genau gemertt haben unb bie Énergie befiiR't

nieftts nad) E3eliebcn um3uftellen, muh ben praftifd)en Sita

haben, lein Steinchen, lein Rapier, fein toöRdjen liegen 3"

laffen.
SBie mühfam geht bodj oft baheim bas Elufräunten

oor fid)! EBeldjes Mahnen unb tRufen! SBie oiel Elerger

unb ]d)liehlid) fatales Sladigeben! 3m Rinbcrgarten 9'b

bie ©emeinfamïeit bent tangfamen Rinb unb bem toprtnfl-

insfelb einen £>alt. Sie tun mit, meift ohne Rögern.
©s gibt oiele Mütter, bie gerne bie Mithilfe bes Rinb"-.

gartens annehmen; es gibt aber aud) Mütter, bie baWW

oer3id)len, bie überzeugt finb, ihrer nicht 3U bebürfeu,
ihrem Rinb ein ©arten unb Spiefteug genug 3ur Verfügung

ftehen. SBir roollen ihnen nicht brein reben. EBcntt fie f
©inblicf getoännett itt alle bie greuben unb Möglidpeu
bes Rinbergartens, itt bas, toas bort oorgeht uttb ue '
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Das Dôrkàer» Kiel im Doms

die Bündner und Vorarlberger Hochtäler und die des Sankt
Galler Oberlandes bevölkert. Ebenfalls im Mittelalter
schlugen die Goniser zweimal die mit starker Uebermacht
einfallenden Berner. Sie stellten in Walter Supersa.ro im
15. Jahrhundert dem Lande Wallis einen tatkräftigen und
beliebten Bischof und um die Wende zum 16. Jahrhundert
in Matthäus Schinner wieder für Wallis einen Bischof, der
später Kardinal und beinahe Papst wurde. In vielen Kriegs-
zügen sind die Walser aus Goms ins Unterwallis hinab
gezogen und haben der bischöflichen Landesherrschaft in
Sitten ihre demokratischen Landsatzungen aufoktroyiert. Auch
die Schweizergarde in Ron? wurde zur Hauptsache aus einen?

Gomserdorf gestellt.
Kommt ihr einmal ins Goms, so betrachtet die Dörfer,

die Leute, achtet auf Sprache und Sitten, die viel Eigen-
art in sich bergen und vergeht nicht die prächtigen Höhen-
ausflüge auf die Furkapaßhöhe, von Fiesch aus aufs Eggis-
Horn und hinüber zum Märjelensee oder auch von Fiesch
aus hinein ins stille, schöne Tal nach Vinn. Es liegt viel
klare, stille Schönheit in? Goms, man muh sie sehen, man
kann sie aber nicht nur mit Worten allein schildern.

îas Aîlit im vor?
Gerade jetzt ist es mäuschenstill.
Dreihig, vierzig guecksilberne Bürschli sitzen gebannt auf

ihren Stühlchen. Nicht gebannt durch barschen Befehl und
Drohen? gebannt durch ein Erleben, durch Interessantes
und Schönes.

Alan erzählt, und sie hören zu. Augenpaare schauen
unverwandt auf die Erzählerin? denn, wie der treue Nero
die Rettung angestellt, und wie sich der Däumling heimge-
funden, und was der Elefant für geschickte Arbeit tut, und
wie das Aesfchen witzig war das alles will das Köpfchen
auffangen, einheimsen und geniehen. Das ist Nahrung.
Das ist geistige Nahrung. Alan muh sie haben, um wachsen
zu können. Vielleicht wird nicht nur erzählt, vielleicht reden
Schattenfiguren und ziehen an der aufgespannten Leinwand
vorbei. Ach, wie interessant, wie herrlich ist das! Stets
wieder eine Ueberraschung, vielleicht Blitz und Donner,
oder der grohe Fisch in? Wasser oder der schwimmende
Schwan. Auch das Beifallklatschen ist Eenuh. Ja, dann
ist es vorbei mit der Mäuschenstille. Ueberhaupt kann man
sich nur so lange regungslos verhalten, als man es nicht
weih. Sonst natürlich zappeln die Glieder, die Beine, die
Zehen, die Finger, die Hände. Ein Wunder, dah die

Ohren nicht auch noch zappeln!
Also denn? Bewegung, Tntig-
keit, Arbeit ist Losungswort.

Hier Hammer! hier Nägel!
hier Abfallholz! Ueberlegt,
prüft, ineht, dann sägt und

hämmert, klopft und leimt!
Was entsteht? Ein Schiff oder

eine Giraffe, ein Tisch oder

eil? Schemel, — .je nach dem

Können? — nein, man kann

alles und darf alles versuchen.

— Da entscheidet der Wunsch,
das Interesse, der Einfall und

die For??? des Holzstückes. Der

Eifer, die Sicherheit des Ee-

lingens ist die Hauptsache, un,

zu wagen. Später verlangt
das verständig schaffende Kind
nach Anleitung. Seine Miß-
erfolge drängen dazu. Es

horcht auf und wird geschickt.

Die meisten Mädchen lockt mehr als das Holz die

bunte Wolle. Sie ziehen bedachtsam und vertieft den Woll-
faden durch den Stoff oder durch den Webrahmen. Was
entsteht, ist fürs Muetti? vielleicht — o Stolz — ein Täsch-

chen mit Neihverschluh!
Doch fehlen bei dieser Gruppe einige Mädchen. Wo

finden wir sie? Ach so, im „Stübchen" hinter der Wand
oder hinter dem Vorhang, flüsternd mit ihren Puppen, sie

betreuend, ermahnend, ermunternd, sie speisend und trän-
kend — und was alles die Nachahmung des Mutterlebens
ihnen eingibt und was sich herausdrängt.

O Kinderspiel, wie bist du reich und tief! Durch dich

lebt das Kind, übt sich, ergötzt und vergiht sich und findet

zugleich das Natürliche und Gesetzmäßige, durch das es

emporwächst.
Ihr Mütter, das Tun des kleinen Mädchens mit seiner

Puppe, wie es sie im Arm hält, wie ins Bettchen legt? wie

seine Stirn,ne und Sprache klingt, wie es die Worte wählt

— das ist wohl Euer Spiegelbild. Nichts von der Mutter
geht in einen leeren Raum hinaus, um dort spurlos zu ver-

hallen. Es senkt sich Ton und Wort, Stimme und Bewegung

in des Kindes Seele und verhaftet sich dort, wird Bestand-

teil seines Willens und seiner Gefühle.
Die schweigend beobachtende Kindergärtnerin kann viel

lernen. Doch jetzt tritt sie wieder hervor und gibt ein Zei-

chen. Was soll's? Entsteht ein Durcheinander? Dem ober-

flächlichen Blick scheint es so. Eine Kunst bedeutet die Dr-

ganisation, die es fertigt bringt, die Buntheit der Arbeits-

werkstätte zu wandeln in den normalen aufgeräumten Kinder-

gartenraun?. - Das Aufräumen geschieht durch die kleinen

Arbeiter selbst. Jeder und jedes muß besorgen, was ihm

obliegt, muß wissen, wie, muß Kiste und Schachtel und

Schrank sich genau gemerkt haben und die Energie besitzen,

nichts nach Belieben umzustellen, muß den praktischen Blia

haben, kein Steinchen, kein Papier, kein Hölzchen liegen zu

lassen.
Wie mühsam geht doch oft daheim das Aufräumen

vor sich! Welches Mahnen und Rufen! Wie viel Aerger

und fchließlich fatales Nachgeben! Im Kindergarten gw

die Gemeinsamkeit dem langsamen Kind und dem spring-

insfeld einen Halt. Sie tun mit, meist ohne Zögern.
Es gibt viele Mütter, die gerne die Mithilfe des Kind",

gartens annehmen? es gibt aber auch Mütter, die daran?

verzichten, die überzeugt sind, ihrer nicht zu bedürfe??, we?

ihren? Kind ein Garten und Spielzeug genug zur VerfüguW
stehen. Wir wollen ihnen nicht drein reden. Wenn ^Zs
Einblick gewännen in alle die Freuden und Möglichen
des Kindergartens, in das, was dort vorgeht, und ve
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